
des Jahrhundert in Urbach angesiedelt WAäl, einem Weınbauerndorf 1Im
Remstal, dessen ınwohner Von Kırchenvisıtatoren der schlımmsten
ıstlıchen Lebens{fü  ng bezichtigt wurden.
Dieses Fazıt muß freiliıch den Ausführungen Robert Friedeburgs den
Täufern in Hessen gegenübergestellt werden. Hr konzediert ZWAaTr, daß dıe
Täufer dort bısweilen geduldet, unters{utz! wurden, nıcht zuletzt weiıl
Ss1e mıiıt dem Schutz VON Familien und Verwandtschaftverbänden rechnen
konnten. och dies eher dıe Ausnahme. In der ege die Täufer
ihren weniger frommen Nachbarn gerade deswegen suspekt, weıl sS1e deren
»Iressen, saufen und andere sunde« rügten. Der gemeıne Mann sıch
mehrheitlic eiıner Bekehrung Urc dıe Täufer, deren Absonderung Uurc
dıe Weıgerung, ZUT TC gehen, unterstrichen wurde, und CTr
Umständen bereıt, Informationen über den erbie1 Von Täufern der N1g-
keıt zuzuspielen. SO wırd dıe einst VON Bob Scribner betonte Nachbarscha:
im Dorf, dıe auf eıner VON Täufern und Nıchttäufern gemeinsam getragenen
Sozlalordnung beruhte, erheblich relatıvıert.
In der Forschung errscht also keın Konsens über dıe Eınordnung der Täufter
in ihre Umwelt welıtere Okalstudien sınd eın dringendes Desiderat. uch
das Problem der Radıkalıtä: hat noch keine endgültige Antwort gefunden.
Hıer sollte NUTr eıne Zwischenbilanz der gegenwärtigen Diskussionen gebo-
ten werden. Für Leser dieser Geschichtsblätter sınd dıe oben dıskutierten
Aufsätze zweiıfellos Von größter Bedeutung. Der Band umfaßt aber noch
weitere Beıträge ZUTr tellung der Obrigkeit ZU Täufertum und umgekehrt

olgast), ZUT spirıtualıstischen Exegese der 1  eim Schmuidt-
Bıggemann), den Beziehungen zwıschen Radikalen und Vertretern einer
unorthodoxen Medizin ary Walıte) und den nıchtcalvinistischen
Gemeinden in den Niıederlanden ames Tracy)

Tom Scott

Ulrich Bubenheimer und Stefan Oehmig (Hg.) Querdenker der Reformation
Andreas Bodenstein von Karlstadt und seiıne Tu Wirkung. Religion
Kultur-Verlag, Würzburg 2001, 2097 S., kart

Andreas Bodenstein Von arlsta| (1486—1541) stand ın der Forschung lan-
SC eıt im Schatten des großen Reformators in Wiıttenberg. rst mıt den Un-
tersuchungen Ronald Sıders (1974), Ulrich Bubenheimers (1977), Calvın

Paters (1984), Hans-Peter Hasses und Jens-Martıiın Kruses (2002)
haben sich dıe Reformationshistoriker dem prominenten und einflußreichen
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ıtglıe der kursächsıschen Un1hversıtät verstärkt zugewandt. Sıe en her-
ausgefunden, daß arlsta| selbständiıger und kreatıver —8001 Durchbruch der
Reformatıon beteiligt W: als INan gewöÖhnlıch annahm.
1C NUTr Monographien, sondern auch Tagungsbände wurden arlsta| DC-
w1idmet. Auf einer Tagung, die 1995 einıge Reformationshistoriker us Ost
und West nach der sogenanniten en! ın Wiıttenberg zusammenf{ührte, WUT-
de beschlossen, mıt der gemeinsamen Arbeıt an einer historisch-kritischen
Edıtion der Schriften Karlstadts zunächst erst einmal eine zuverlässige
Grundlage für weiıtere Forschungen schaiien Sıgrid Looß und arkus
Matthıas (Hg.), Andreas Bodensteıin VonN arlsta| (1486—1541), eın Theo-
loge der en Reformation, Wıttenberg 1998 So ehrgeizig dieses orha-
ben auch in Angrıff wurde, zeıgte sich jedoch bald, daß sıch
aus finanzıellen Gründen auf absehbare eıt ohl kaum würde realisieren
lassen. 998 schlıeB3lıc wurde Andreas Bodensteıin, der Sohn eines Bürger-
meısters, in seiner Geburtssta: Karlstadt Maın mıt einer wissenschaft-
lıchen Tagung geehrt und einer breiteren fränkıschen Öffentlichkeit in Kr-
innerung gerufen, aus der der anzuzeigende Band hervorgegangen ist. In die-
SCIN Band fanden eglonal- und Reformationsgeschichte zueinander.
Den regionalgeschichtlichen Akzent, den der Urzlıc verstorbene okal-
historiker Werner Zapotesky noch verstärkte (»Kleineun! in Franken
auf den Spuren des Andreas Bodensteın VON Karlstadt«), setizte VOT em
Ulrich Bubenheimer mıt seinem Eröffnungsvortrag über »Andreas oOden-
stein VvVon arlsta| und seine fränkische Heimat«. Er zeigt, WI1Ie mannıgfal-
tıg dıe Bezıehungen Karlstadts Franken Waren und welche Resonanz die
antıklerikalen und mystischen Züge seiner Flugschrift LSSLVeE Von höchster
Tugend Gelassenheit dort fanden Dıese Beobachtungen sınd für dıe
Karlstadt-Deutung Jedoch eher margınal. Den Kern der Reformbemühungen
Karlstadts eru dagegen der Von Bubenheimer im Nürnberger Stadtarchiv
aufgefundene rief, den Gr Hektor Pömer, Propst Z.U Sebald in Nürn-
berg, gleich nach den Invokavıtpredigten Luthers in Wiıttenberg (März
schrieb und in dem er sıch über das »falsche Schonen der Schwachen« Urc.
den Reformator eklagte, zugle1ic aber noch dıe offnung egte, Luther
würde sıch eines Besseren besinnen und dıe anfänglıchen eformiıdeen in
dıe Tat helfen eine vertraulich mitgeteilte, ausgesprochen faıre
Stellungnahme den Vorgängen, dıe bald seine Vertreibung Kursach-
sch ZU[Tr olge en ollten Dıieser TIeE wirft Z,W. eın IC auf das
Karlstadt-Luther-Verhältnis, WI1Ie Bubenheimer meınt, ohl aber ist CT eın
erHinweis aufden neuralgıschen un an dem sıch in den ugen Karl-
stadts dıe Trennung zwıischen beiden vollzog. Publıizistisch er arlsta|
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den genannten Vorwurf erst 524 In der Flugschrı Man gemach Jaren
und des ergernüssen der schwachen verschonen soll Auf dıe rage nach
dem 6C Luthers Eınwand krıtisıeren, geht Bubenheimer nıcht e1n.
Die folgenden Beıträge beleuchten Sanz unterschıiedliche Aspekte im Wır-
ken Karlstadts Hans-Peter Hasse untersucht das Selbstverständnis dieses
Theologen, WIe sıch in der Beschäftigung mıt der spätmittelalterlichen
Mystık und mıt Augustin (s dazu den Beıitrag von Volker Gummelt ZU Karl-
stadts Augustinvorlesung) ausbildete » Hr wollte dem ea eines >gelasse-
nen Menschen« folgen und verstand sıch ohl als eın solcher« (S 73) Wie
dieses ea siıchtbare Gestalt annahm, enejJandro Zorzins Aufsatz über
Karlstadts Absage das spätmittelalterliche Pfründenwesen, dıe einem

Lebensstil ührte, und Michael Baylors Ausführungen ZUT edeu-
lung des »gemeınen Mannes« iın den en Karlstadts gezeigt Als Je-
mand, der selınen Priesterstand aufgab, identifizierte Karlstadt sich als CeUu-
6E Lale« mıt dem »gemeınen Mannc«. In diesen Sachzusammenhang gehört
auch der Beıtrag VvVon Sigrid Looß, dıe sıch mıiıt der Haltung Karlstadts ZU
Aufruhr beschäftigt, ebenso Stegfried Bräuers Analyse des Briefwechsels,
den arlista| mıt Thomas üntzer Dıfferenzierter als bısher wırd das
schwer aßbare Verhältnis dieser beiden Reformer zueinander, die sıch mıt
Luther überworfen hatten und In den Bauernkrieg verwickelt Warcn, gedeu-
tet TIrotz er kritischen Vorbehalte gegenüber der Gewaltpredigt Müntzers
wollte arlstaı nıcht mıiıt dem ollegen in Allstedt rechen (S 208)
Klar herausgearbeitet wird die Dıfferenz zwıschen arlsta| und Luther in
der rage nach dem bıblischen Kanon Von Martın Brecht. Besonders hılf-
reich sınd die Erläuterungen ZUm unterschiedlichen Verständnis des akobus-
briefes Interessant ist auch, Was Stefan Oehmig den Vorstellungen Karl-
stadts Von einem »christlichen Gemeinwesen« gesagt hat, diıe 1im Zuge der
Wiıttenberger ewegung 1521 F292 entstanden Wailcen Karlstadts Bemühungen,
Wiıttenberg als eiıne an bıblischem eC orientierte, sıttlıch qualifizierte

präsentieren, en das Ende der turbulenten ewegung überdauert und
sıch im Selbstverständnis reformatorischer Städte im en Deutschlands,
ohl aus anderen Quellen gespelst, erhalten. Dıie sozlalgeschichtlich relevan-
ten Aspekte, die hıer angesprochen wurden, werden Von Volkmar Joestel mıt
einem Beıtrag ZUr Sabbat-Schrift Karlstadts im Kontext der ostthüringischen
sozıJıalen Verhältnisse zwischen AI und 1524 ergänzt.
Auf diese Beiträge konnte hıer ANUr urz hingewiesen werden. Besonders her-
vorgehoben werden sollen abschließen: aber die Beıträge von Zwel «Neu-
lingen« in der Karlstadt-Forschung. 'arkus Matthıas hat den Übergang Karl-
stadts Von eiıner scholastisch geprägten Fragestellung analysıert, ob nıcht
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1mM Gegensatz ZU[r gängıgen Forschung möglıch sel, das reformatorische
Engagement Karlstadts aus einem theologıschen Ansatz (»Prinzip« strın-
gent rklären Dieser Übergang hat sıch höchstwahrscheinlic un dem
Eindruck der sogenannten Demutsmystik des ohannes Von StaupIitz, der auch
ehrer und Freund Luthers Waäl, vollzogen. Staupıtz hat ıhm dıe ugen für
dıe Gnadenlehre geöffnet, W1e arlistaı S1e in den en Augustins für
sich entdeckte eıne Entdeckung, die in einem Bekehrungserlebnis (1517)
ıhren Nıederschlag fand Bemerkenswert ist dıe Beobachtung, daß arista|
sich auf dem Wege seiner reformatorischen Erkenntnis eIiunden habe, als
Luther »noch nıcht ZUT Vollgestalt seiner reformatorischen Te der Jau-
bensselıgkeit durchgedrungen 1st« S 109) Auf theologiegeschichtlich kon-
ventionelle Weise hat Matthıas mıt sıcherem 10 eın Forschungsproblem

lösen vorgeschlagen. In einem weılteren Kontext hat sıch inzwıschen Jens-
Martın Kruse in seiner Untersuchung Universitätstheologie und Kırchen-
reform. Die Anfänge der Reformation ıIn Wittenberg 61 (Maınz
2002) mıt diesem Problem intensiv weiterbeschäftigt.
Sabine Todt hat kommuniıkatıons- und rezeptionstheorethischen
Gesichtspunkten dargestellt, WIeE sich die frühen Flugschrıiften Karlstadts
(1520-—1522) anhand des Verhältnisses zwıschen Autor und Leser erschlıe-
Bßen lassen, daß sıch »gerade in der lıterarıschen Gestaltung der Flugschrift
dıe öglıchke1 für den Rezıplenten ZUT Identitätsbildung und -veränderung
erst eröffnet« S 134) Die Anwendung kommuntikatıiıons- und rezeptions-
theoretischer etihnhoden ZUTr Erhellung der frühen Refomationszeit steht
Anfang, deutet aber Jetzt schon einen erheblıchen Fortschritt gegenüber For-
schungen d  9 dıe sıch oft NUr in der Darstellung geistlicher Eıinflüsse auf das
Denken und Handeln der Reformatoren oder in eiıner rein inhaltlıchen
Analyse einzelner Texte erschöpfen. Hıer wırd eın 1NnDIi1ıc. in den Formie-
rungsprozeß der Reformatıon selbst geboten. Es wırd gezeigt, WIe für ganz
bestimmte nhalte eiıne Disposıiıtion 1im Menschen geschaffen wird, daß
diıese ın sozlale Gestalt verwandelt werden konnten.
och eın Wort ZU 1te dieser Aufsatzsammlung: Hınter dem Begriff
»Querdenker der Reformation« steht immer noch das veraltete Konzept, daß
Luther der authentische, geradlınıge, arlsta| ıngegen der abweıichende,
sıch radıkalisierende Denker der Reformatıon SCWESCNH se1 och dıe For-
schung War gerade abel, WIeE auch dıe meisten Beıiträge dieses Bandes a-
deuten, eın olches Konzept überwinden und dıe Eıgenständigkeit arl-
stadts herauszuarbeiten. Der 1te. ist nıcht mıiıt Bedacht gewählt worden.
Seltsam unbedacht ist auch das Vorwort der Herausgeber: Die thematische
/uordnung der einzelnen Beıträge zueinander überzeugt nıcht immer. Sieg-
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frıed Bräuer hat nıcht dıe Korrespondenz zwıschen Luther und üntzer, WI1Ie
6S el sondern den Briefwechsel zwıischen Karlstadt und üntzer eıner
quellenkritischen Analyse unterzogen. Er hat übrıgens nıcht NUur Quellen-
11 geü hat dıe briefliche Kommunikatıon zwıschen beıden auch
interpretiert. Und Sabıiıne Todt hat nıcht das Bıldflugblatt Hımmel- und Höl-
lenwagen (15 19), sondern mehrere Flugschrıiften Karlstadts au der eıt ZWI1-
schen 1520 und 1522 untersucht. Sorgfältiger hätten auch dıe Texte ekto-
riert oder korrigiert werden mussen beispielsweise spricht Gummelt VvVon
einem dreiıfachen Gesetztesverständniıs beı Karlstadt, besprochen werden
aber, ohl VOonNn einem Auslassungsfehler verursacht, NUur Zzwel Varıanten
(S 86); Oehmig macht aQus Jan Van Leıden und Jan Bockelsen (gemeınt ist
Bockelson) Zwel Personen S 184) el Namen meınen jedoch eın und
denselben Önıg Von ünster. Ärgerlich sınd, neben Druckfehlern, auch dıe
mechanıschen Trennungen Zeilenende Sıe storen den Fluß der Lektüre
einer Aufsatzsammlung, der 6S durchaus gelungen ist, das Interesse Karl-
stadt wachzuhalten.

ans-Jürgen Goertz

Werner ackull, Die Hutterer in irol Frühes autfertum In der chweiz,
Tirol und Mähren (Schlern-Schriften 312), aus dem Englischen übersetzt von
Astrid von Schlachta, Universitätsverlag Wagner, Innsbruck 2000, 392 SI
Hardcover, SBN 3-7030-0351-0

Mıt der gelungenen Übersetzung VOnN Werner aCKulls Hutterite egıin-
niIngsS. Communitarian Experiments during the Keformation öffnet sıch NUunNn
eın sorgfältig erarbeıtetes, aus  ıches und detailreiches ucC historischer
Forschung auch der deutschsprachigen Leserscha: Der deutsche 1te welist
zunächst jedoch in dıe Irre, eien doch die »Hutterer« als solche erst
In ähren in Erscheinung. In 1ro liegen lediglich die Anfänge einer tau-
ferıschen ewegung, dıe erst später in einem menschlichem en und
Spaltungen reichen Prozeß »Hutterern« werden ollten Bedauernswert
ist auch der Wegfall des treffenden englıschen Untertitels: denn gerade
das Experimentelle und Vorläufige charakterisiert bestens dıe von Packull
vorgestellten täuferischen Grupplerungen und ıhre zahlreichen eologi-
schen WIe sozlıalen Regelungs- und Ordnungsversuche in der Schweiz und
in ähren
och einmal, das Werk ist breiter angelegt, als der deutsche ıtel, der
auch dıe Betonung der Gütergemeinschaft unterschlägt, nahelegt. Es geht
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